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Wir werden unter dieser Überschrift

periodisch Ausschnitte aus Zeitungen und

Zeitschriften bringen, die in ernstem oder

humoristischem Sinne Blitzlichter auf die

geistige Struktur unserer Zeit werfen.

ÜBifUtcl Safchengelb
©eplagle fRicpte. 3pr
SJiann Bedangt bei einem
monatlichen ©infommen
bon etwas über %v. 300
25 3-ranien £afd)cngclb,

bie ipm aber nic^t genügen,
fo baß Sie ipm immer tote«
ber »on Syrern opnepin ütap«
pen t£>au§paltung3gelb geben
muffen. Dabei fitib jeben 2Ro=

nat große Salbungen gu ma«
epen, fo bag baê §augpal«
tungSgelb auf biefe SBeife gar
nid)t reicpen miß unb ©ie
birelt unterernährt finb. 3pr
iKann miß fiel) nâmlicp aucp
im (Sffen unb Drinten feiner«
lei ©infepräntungen auferlc«
gen. 3ft benn Qpr fßtann Ber«
nünftigen ©rtoägungen Böffig
ungugänglid; ©iept er toirf«
lid; niept, Wie Sie, feine Se«

benêfamcrabin, unter ben ob«
toaltenben Umftänben leiben
Da fein „DageAbetoußtfein"
jebem 3ufprucp' uncugänglicp
gu fein fepehtt, müffen ©ie Ber«
fuepen, auf fein „Unterbewußt«
fein" eingutoirfen. Diefeë Un«*
terbewußtfein ift am beften
erreichbar, wenn ber SKenftp
fcf)Iäft. ©§ panbelt fief) alfo
um bie bom Dnfel aucp fepon
angeführten fogen. ©djlaffug«
geftionen, bie aber nur al§
aßerlepte SluSflucpt empfohlen
fein folfen. (Schließlich barf
man ja nidjtS unnerfuept laf«
fen. Diefe ©uggeftionen müf«
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fen (urg, fnapp, treffenb unb
möglicpft pofitin fein, ©ie foßeu
20—30mat wieberpolt, b. h

geflüftert werben, aber fo, baß
ber SKann barüber niept auf«
toaept. ©teilen ©ie fid; babei
3pren iffiann fo Bor, Wie ©ie
ihn haben möchten unb ftrah«
len ©ie babei äße Siebe, beren
©ie fähig finb, auf ihn auA
Die ©uggeftionen Berlangen
atfo auch Bon Qpnen eine 9£s
toiffe Concentration, b. h- eine
Sammlung Qprer geiftigen
Strafte. Pehmen ©ie einen
fehler nach bem anbern Bor,
niept äße auf einmal, ©uchett
©ie Qprem SKanne gunädjft
ba§ S3etoußtfein beigubringen,
baß er'3 bapeim am fdjßnften
hat. Sann fuepen ©ie ihm bie
Suft am Drinlett toegpfugge«
rieren ufw.
(Antwort des Briefkastenonkels

des « Tagesanzeiger »)

Der £err in ber ©efcttfdjaftä«
©aifon.

Sinei) ben Seicptfertigften
wanbelt ©d;merntut an, Wenn
er abenb§, ben feibenen ©epaï
eng unter bem Strogen be§

{Jradmantelâ gebunben (baA
weiße ©aepeneg ift anftatt be§

geftridten @d;al§ toieber mo=
bern), ba§ ©chloß an ber
§au§tür fiebert nnb Borfühlen«

ben (JußeS bie gwei Stufen
hinab gum Vorgarten fucpi
Die Saternen brennen gelb
unb flacfernb, bie Saunte pe«
ben mit bunfler ©epnfucpt ihre
fd)tnalen, fcpwargen Slefte cum
©imrnel empor, unb bie fRe«

fiepe ber Sicpter an ben Sluto«
tapen BerWirren fiep glipernb
auf bem nebelblanf'en SIfppalt.

Der §err nimmt, wenn ipn
an foId;em Slbenb bie ©cpwer«
mut ber Qeit be§ ©aifonbe«
ginn§ erfaßt, ungern einen
ÜBagen. ©r entfepließt fid;
leicpt, für fünf iWinuten über
bunlle ©fraßen, Berblüpte
perbftlaubraufdjcnbe fjSläße ei«

neu SSeg burcp ben fRooember
gu gepen. Da§ ift bie perfön«
liepe Cunft beê felbft bi§ponie«
renben unb felbft genießenben
SRanneä Bott SBelt, ben SBerf
ber Wenigen SRinuten feiner
crwapltcn ©iufamïeit Boß auA
gutoften. Unb (eine noep fo
tabeßo§ gearbeitete ©molittg«
Sßefte (fte'tS fdjwarg, mit perg«
förmigem SluSfcpnitt), (ein nod;
fo bequem tragbarer Sadfcpup
(cum ©moling Sadpalbfcpupe
opne Cappe, gum jjrad ber
fd;warge Cnopfladfcpup ober
DangpumpS), (ein noep fo
(oftbarer unb feltener fßelg
(anftatt beS fcpwargen Slbenb«
pelgeâ mit SSifamfutter unb
Sealotterlragen wirb auep
im SBinter gern ber ele«

gante fjradmantel m{t latt««

XVlr v-ercksn unter dieser Obersoìirikt
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Wieviel Taschengeld?
Geplagte Nichte. Ihr
Mann verlangt bei einem
monatlichen Einkommen
von etwas über Fr. 300
25 Franken Taschengeld,

die ihm aber nicht genügen,
so daß Sie ihm immer wieder

von Ihrem ohnehin knappen

Haushaltungsgeld geben
müssen. Dabei sind jeden Monat

große Zahlungen zu
machen, so daß das
Haushaltungsgeld auf diese Weise gar
nicht reichen will und Sie
direkt unterernährt sind. Ihr
Mann will sich nämlich auch
im Essen und Trinken keinerlei

Einschränkungen auferlegen.

Ist denn Ihr Mann
vernünftigen Erwägungen völlig
unzugänglich? Sieht er wirklich

nicht, wie Sie, seine
Lebenskameradin, unter den
obwaltenden Umständen leiden?
Da sein „Tagesbcwußtsein"
jedem Zuspruch' unzugänglich
zu sein scheint, müssen Sie
versuchen, auf sein „Unterbewußtsein"

einzuwirken. Dieses
Unterbewußtsein ist am besten
erreichbar, wenn der Mensch
schläft. Es handelt sich also
um die vom Onkel auch schon
angeführten sogen. Schlafsuggestionen,

die aber nur als
allerletzte Ausflucht empfohlen
sein sollen. Schließlich darf
man ja nichts unversucht
lassen. Diese Suggestionen müs-
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sen kurz, knapp, treffend und
möglichst positiv sein. Sie sollen
2V—30mal wiederholt, d. h

geflüstert werden, aber so, daß
der Mann darüber nicht
aufwacht. Stellen Sie sich dabei
Ihren Mann so vor, wie Sie
ihn haben möchten und strahlen

Sie dabei alle Liebe, deren
Sie fähig sind, auf ihn aus.
Die Suggestionen verlangen
also auch von Ihnen eine
gewisse Konzentration, d. h. eine
Sammlung Ihrer geistigen
Kräfte. Nehmen Sie einen
Fehler nach dem andern vor,
nicht alle auf einmal. Suchen
Sie Ihrem Manne zunächst
das Bewußtsein beizubringen,
daß er's daheim am schönsten
hat. Dann suchen Sie ihm die
Lust am Trinken wegzusugge-
rieren usw.

(-ààort Äe« örief/casksmon-
)cà ckss « »)

Der Herr in der Gesellschasts-
Saison.

Auch den Leichtfertigsten
wandelt Schwermut an, wenn
er abends, den seidenen Schal
eng unter dem Kragen des
Frackmantels gebunden (das
weiße Cachenez ist anstatt des

gestrickten Schals wieder
modern), das Schloß an der
Haustür sichert und vorfühlen¬

den Fußes die zwei Stufen
hinab zum Vorgarten suchn
Die Laternen brennen gelb
und flackernd, die Bäume
heben mit dunkler Sehnsucht ihre
schmalen, schwarzen Aeste zum
Himmel empor, und die
Reflexe der Lichter an den Auto-
taxen verwirren sich glitzernd
auf dem nebelblanken Äsphalt.

Der Herr nimmt, wenn ihn
an solchem Abend die Schwermut

der Zeit des Saisonbeginns

erfaßt, ungern einen
Wagen. Er entschließt sich

leicht, für fünf Minuten über
dunkle Straßen, verblühte
Herbstlaubrauschende Plätze
einen Weg durch den November
zu gehen. Das ist die persönliche

Kunst des selbst disponierenden

und selbst genießenden
Mannes von Welt, den Wert
der wenigen Minuten seiner
erwählten Einsamkeit voll
auszukosten. Und keine noch so

tadellos gearbeitete Smoking-
Weste (stets schwarz, mit
herzförmigem Ausschnitt), kein noch
so bequem tragbarer Lackschuh
(zum Smoking Lackhalbschuhe
ohne Kappe, zum Frack der
schwarze Knopflackschuh oder
Tanzpumps), kein noch so

kostbarer und seltener Pelz
(anstatt des schwarzen Abendpelzes

mit Bisamfutter und
Sealotterkragen wird auch
im Winter gern der
elegante Frackmantel mit lan-



gen, feibenen fReöerg getragen)
Derntögen ben ©ebanten an bie
unenblicpe SBiebertepr a lieg
grbifcpen ©inpatt gu tun. Qn<
be8 bie gepflegten Jgänbe in
toarmen,

'
lebernen §anbfcpu»

pen (ftetg meißcg SBilbleber
offne tRaupen) leife Di&rierenb
auf bie SMlte beg perbftlicpen
SUbeg reagierenö, überfcplägt
ber gebanfenDolle S5lidC bie
gaplreicpen Epancen monbänet
Ungebunbenpeit beg SBinterg
Sffiiiprenb ber gufj, in glänzen»
ben ©cproarglacf gelleibet, ben
SBieberfcpein peller Sogentam»
pen empfängt, erfcpliefjt fiif)
beut gntettett bie fcpmate ©t=
tenntnig ber fcpattentief um»
pütlten Unburcpbringlicpleit al=
1er einigen Quîunft, unb bie
Erinnerung umfoft bag peutige
93ilb im tttafierfpiegelrunb, ba?
bem Sefcpauer fünf fein er»
graute §aare meljr an ben
(Schläfen, groei galten mefjr an
ben SBangcn aufzeigte. ©eban»
tenlog nimmt er ben §ut a6
(jum graefangug, neuerbing?
aucp gum Smofing ftetg ben
Elague, ber ©mofing bertrügt
allenfattg bie feproarge SRelone)
unb empfinbet angenefjm bie
Sïûple bog tttoDemberroinbeg.

©o IxBerfdfjreitet ber §err,
erfepauernb in feiner Sßacpben!»
lirfjteit bie SeptDette beg gaft»
lidtjen §aufeg, er Weiß algßalb
nieptg rnepr bon ÇerBftlicïjet
Demut, eg triumphiert bie

©orge um bie tabellofe (Stätte
beg SReDerg (ber fowof)! Beim
grad alg Beim ©mofing ftei»
genb, füllig gehalten unb an
ber äufjeren Sfante leicht ge»
runbet ift) üBer bie Drauer
Der&lühter Siofen.

(Aus der Zeitschrift :
«Der Modenspiegel»)

Die ernftgunepmenben ©he»

romane, bie bag SeBen heute
perüorbringt, finb überwie»
genb folgenber Slrt : ©in
fungeg SRäbcpen unb ein ber»
heiratetet SDtann lieBen ein»
anber.

Sffiag foil nun angefieptg
folcher Situationen gefepepen?

Die ©hefrau, beren iffianu
eine anbere grau liebt, möge
mit gönnenber ©üte »iffen
unb fégnen. ©ie trug manepeg
Bittere Seib mit bem SJtanne
ohne fiep gu entgiefjcn, warum
follte fie fich berfcplicjgen unb
abmenben, Wenn er liebt
©inftmalg ermeette f i e ihm
Seibenfehaft. 9hm, tiefer an
ihn gebunben, burch peipere
groben alg Seibenfcpaft, follte
fie reif fein gur gönnenben
Siebe. Denn fie, biè ein Deil
beg ÜJtanneg ift, barf niept
miberftreBen, menu er fiep gur

Quelle Beugt, fonft lann er
niept trinlén, tneil bag S3anb

ipn Würgt, unb bag 33anb
wirb gur geffel. gft aber bie

grau Doli gönnenber ©üte, fo
erntet fie eine neue Siebe, bie

grnar niept Seibenfcpaft, aber
Dietteicpt mepr alg Seiben»
fepaft ift : Sertrauen unb
DaufBarteit. Unb ipre ©üte
ergreift ben SRann Dietteicpt
tiefer, alg bie neue Seiben»
fepaft ber anbern.
(« Aus einein Aufsatz einer
deutschen Studentin in der
Zeitschrift «Der Zürcher
Student ».)

Singeft. mit II. ©inï.
Bittet eb. Dame um ein
Darlehen Don (6182e

1500 ^tanfeu
gur Slnfcpaffung einer
gr. ^anborget, eDent.
Sriefmarlenfamml. in
6 S3b. ob. Sammlung
roertDoller SRüngen an
8apl. ftatt.

Sitte Sufipr. unter
Epiffre X 11048 an bie
Slnn.»Sl6t. ber 9?euen

Sürcper geitung.

Inserat aus der « Neuen
Zürcher Zeitung ».
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gen, seidenen Revers getragen)
vermögen den Gedanken an die
unendliche Wiederkehr alles
Irdischen Einhalt zu tun. Indes

die gepflegten Hände in
warmen,

'
ledernen Handschuhen

(stets weißes Wildleder
ohne Raupen) leise vibrierend
auf die Kälte des herbstlichen
Bildes reagierend, überschlägt
der gedankenvolle Blick die
zahlreichen Chancen mondäner
Ungebundenheit des Winters
Während der Fuß, in glänzenden

Schwarzlack gekleidet, den
Wiederschein Heller Bogenlampen

empfängt, erschließt sich
dem Intellekt die schmale
Erkenntnis der schattentief
umhüllten Undurchdringlichkeit
aller ewigen Zukunft, und die
Erinnerung umkost das heutige
Bild im Rasierspiegelrund, das
dem Beschauer fünf fein
ergraute Haare mehr an den
Schläfen, zwei Falten mehr an
den Wangen aufzeigte. Gedankenlos

nimmt er den Hut ab
(zum Frackanzug, neuerdings
auch zum Smoking stets den
Claque, der Smoking verträgt
allenfalls die schwarze Melone)
und empfindet angenehm die
Kühle des Novembcrwindes.

So überschreitet der Herr,
erschauernd in seiner Nachdenklichkeit

die Schwelle des
gastlichen Hauses, er weiß alsbald
nichts mehr von herbstlicher
Demut, es triumphiert die

Sorge um die tadellose Glätte
des Revers (der sowohl beim
Frack als beim Smoking
steigend, füllig gehalten und an
der äußeren Kante leicht
gerundet ist) über die Trauer
verblühter Rosen.

(às Äsn Tsàc/îri/t.'
«Der ll/oeis»s/?isAsi»)

Die ernstzunehmenden
Eheromane, die das Leben heute
hervorbringt, sind überwiegend

folgender Art: Ein
junges Mädchen und ein
verheirateter Mann lieben
einander.

Was soll nun angesichts
solcher Situationen geschehen?

Die Ehefrau, deren Mann
eine andere Frau liebt, möge
mit gönnender Güte wissen
und segnen. Sie trug manches
bittere Leid mit dem Manne
ohne sich zu entziehen, warum
sollte sie sich verschließen und
abwenden, wenn er liebt?
Einstmals erweckte sie ihm
Leidenschaft. Nun, tiefer an
ihn gebunden, durch heißere
Proben als Leidenschaft, sollte
sie reif sein zur gönnenden
Liebe. Denn sie, die ein Teil
des Mannes ist, darf nicht
widerstreben, wenn er sich zur

Quelle beugt, sonst kann er
nicht trinken, weil das Band
ihn würgt, und das Band
wird zur Fessel. Ist aber die

Frau voll gönnender Güte, so

erntet sie eine neue Liebe, die

zwar nicht Leidenschaft, aber
vielleicht mehr als Leidenschaft

ist: Vertrauen und
Dankbarkeit. Und ihre Güte
ergreift den Mann vielleicht
tiefer, als die neue Leidenschaft

der andern.
(« -4ns eins?» -4n/«ats einer
cksnisc/isn Linckeniin in Äsr
ZsiiscàM « Der Wrcâer
8incieni ».)

Angest. mit kl. Eink,
bittet ed. Dame um ein
Darlehen von (6182e

t5W Franken
zur Anschaffung einer
gr. Handorgel, event.
Briefmarkensamml. in
6 Bd. od. Sammlung
wertvoller Münzen an
Zahl, statt.

Bitte Zuschr. unter
Chiffre X 11 l>48 an die
Ann.-Abt. der Neuen
Zürcher Zeitung.

/nssrai ans cker « lVsnsn
Mrâsr lZsitnnA ».
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